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hen Kibbuzim, »Privatsphäre« eın Auf der Couch desFremdwort WAarT. Walzer sprach mit
schwulen Orthodoxen, die heirateten
oder ihr en völlig äandern mMmMussten Therapeuten
Nicht OÜ hier gelingt ES Walzer, eın
hreites pektrum Ansichten und Hans-Friedrich Thomsen
Lebensweisen einzufangen, sowochl! Der andere Christ.
Was Privates WIE auch Was Öffentliches Homosexualität bel evangelischenangeht. Pfarrern und katholischen Priestern

- S verwundert nicht, dass sich in Deutschland,
schwullesbische MusikeriInnen un Karın ischer Verlag, Aachen 1999,
SchriftstellerInnen der Religion a3b- 162 Seiten,
arbeiteten. alzer geht kurz auf die
eEx{ie ana Internationals eın, ausführ-

Seit mehr als ZWanzIig Jahren widmetlıcher auf !an Sheinfelds erotische, mit
religiösen Flementen spielende Lyrik sich Thomsen der therapeutischen Ar-

Trotzdem die schwullesbische 5Synago- heit aallı schwulen und lesbischen Seel-
SOTsSerN und Seelsorgerinnen. Als Mlıt:

SC Ist eIıne Gründung eingewanderter
nordamerikanischer Juden Wenn über- glied des Aidsausschusses der Braun-

schweigischen | andeskirche ist der VeTl-aupt, haben sich chwule und L esben heiratete Pfarrer Mitverfasser eInNnes Thedem Reformjudentum angeschlossen. senpapılers Fragen der OMOSEXUAQ-
Wıe Walzer jedoch dem leicht lität, das 994 VOIl der ortigen | andes

schrägen Vergleich kommt, chwule
und | esben würden sich In Israel synode beschlossen wurde.

Der Sammelband ündelt drei E1-die Gesellschaft WIE die Reli-
gI0N das EXil, Ist mMır unklar seblie- genständige Deltrage, die jeweils für

sich gelesen werden können. Derben ntweder sind Walzer die raclika- Aufsatz beschäftig sich mMit der »H0 -len Umwälzungen der Theologie Im %1 MOSsexXualität katholischer Priester undnicht bewusst oder er hält B jede evangelischer farrer In Deutschland«,Anpassung (»adaption«) auch für eine
Umformung. | etzteres scheint wahr- der zwelte Beitrag wendet sich dem

Problemfeld der Pädophilie und des
scheinlicher. Vielleicht Ist Walzer Ja sexuellen Missbrauchs Den
auch eshalb sehr enttäuscht, dass
ImM säkularen Israel nicht MNUur chwule

Abschluss Hildet en (Gutachten ZUrTr

Homosexualität. [Die Fassung die
und Lesben das Religiöse allzu häufig 5e5 Gutachtens entstand Fnde der
den Orthodoxen überlassen. Gerade aC  iger F6 als Denkschrift für die
die VIEC. Walzer aufgezeigte ntwick- Nordelbische Kirche, In der Thomsen
Jung mMmacht deutlich, dass Israel eın zunächst tatıg WAar. Rund zehn fe
europäisches Land ISt, sich spater hat er das Gutachten noch eINn-
onl keine Ghettoisierung Ia Ameri- mal ZUrT Vorlage In der Braunschweigi-ka erga schen Landeskirche überarbeitet.

Den Schwerpunkt des ersten Be!l
Thomas Sülzle hildet die Reflexion eigener Erfah
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[UNseEenN AUS der Gesprächsbegleitung SCS Beichten, teilweise auf verschiede-
und der therapeutischen Arbeit. Z Beichtväter aufgeteilt, davon wieder
nächst umreißt Thomsen die moral- »reinıgenN«.
theologische Ausgangslage und den Thomsen glaubt, dass weder das
Umgang mıit Homosexualität In der kca- zahlreich Draktizierte »Hochrechnen«
tholischen und evangelischen Kirche schwuler Priester auf der eınen noch
ann zeigt el verschiedene Wege der das unglaubwürdige und HTIOSEe
Seelsorge aallı Schwulen und Lesben »Kleinrechnen Null« auf der
und ihren Angehörigen auf. Ausführ. deren Seite weiterhilft. Fur ihn üben
lich werden Lebenszeugnisse etroffe: kirchliche Berufe mMit ihrem seIner Me!l-
el dargestellt, Hevor Thomsen eın ab- NUuNg nach für die heutige Konsum-Ge-
schließendes Fazıt seIner Erfahrungen sellschaft singulären Profil tatsächlich
zieht »Haben Priester/evangelische eine gewisse Anziehungskraft auf
farrer eiIne hbesondere ‚DIsposition« gleichgeschlechtlich orientierte Perso-
ZUT Homosexualität?« [lel] au  N »Gerade unverheiratete 7Z6öli.

Be!l der Beantwortung dieser rage Hatäre finden hier nicht [1UT eın SOZIa-
geht der Autor differenziert VOT. Z u- les Feld VOT, In dem SIE tatıg werden
nächst stellt el fest, dass die Mehrheit kKönnen, ihre hesonderen erzieheri-
seIner Klienten sich selbst nicht als »NO- schen, missionarischen und cCarıtativen
mMoOosexuell« wahrnimmt. In seiınen the: und musischen en entfalten kön
rapeutischen Gesprächen hat er He nen, sondern SIe finden zugleich eın
vielen Geistlichen Versuche eıner reli- sSOzZiales System VOT, In dem SIE glau-
giösen Kompensation ihrer sexuellen ben, ihre Sicherheit, Identität und reli-
Orlentierung, Ja nicht selten auch die gIOse Erfüllung finden und die Ge
trügerische offnung auf vermeintli- borgenheit der Familie, die Priestern
che Selbstheilung ausgemacht. melst verwehrt oder unmöglich

ist, weil SIE nıcht Im FamilienverbandUDIie melst starke Internalisierung
des kirchlichen Moralsystems führt In en und arbeiten können.« (85)
dieser Situation starken Schuldge- Thomsens Fallbeispiele sind CI -

fühlen, Ja teilweise regelrechtem schütternde Schicksale aus der Prax1s-
Selbsthass oder Selbstekel \Die irchli- sicht eInes Psychotherapeuten, die
che Sozialisation verstärke die dahinter nıcht ohne Welteres auf die (‚esamt-
steckenden Verdrängungs- und Ver- STUDDE schwuler Pfarrer und Priester
leugnungsprozesse. Thomsen DE übertragbar sind. Dennoch zeigen sIe
schreibt Rückgriff auf DSYCHO- auf, wohin der kirchliche Umgang muiıt
analytisches Vokabular das Verhalten Homosexualität Betroffene führen
der Amtstrager, die ıhm In die The: kann und welche | eiden dadurch aUus-

rapıe kommen, als neurotisch und gelöst werden können.
suchtähnlich Auf der einen Seite WEeT- Für Thomsen sind mehr Einrichtun-
de eın promiskes Sexualleben In der SEn nötig, die In der Lage sind, profes-Anonymıität der Großstadt esucht mMıit sionelles Verständnis für die hesondere
den damit verbundenen Belastungen L ebenssituation hilfesuchender Geistli.
eINes Doppellebens Auf der anderen cher mMıit der »Möglichkeit ZUuU abgefe-Seite versuche Man sich durch häufi derten Ausstieg« verbinden nach
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Ansicht des Autors für viele die einzIge seitig die Kompetenz abzusprechen;
Chance, Aaus ihrer Sackgasse wieder Seelsorger selen nicht bereit, älle
herauszukommen. Psychiater und Psychotherapeuten

Den verpflichtenden Zölibat der überweisen.
katholischen Kirche sieht Thomsen ET- In dem abschließenden Gutachten
wartungsgemäls sehr TIUSC Die mMit finden sich Thomsens Argumentatio-
ihm verbundenen Beschränkungen mnen noch einmal gebündelt. [DIie In
produzierten nicht selten Frustratio- den Kirchen nraktizierte Irennung In
MNeN, emotionale Staus und auch eın Ja PE homosexuellen Urlentierung
Triebstaus, die sich teilweise n natho- und eın Nern ZUT gelebten Praxıs hält
logischen Formen Bahn rechen Ef- der evangelische eologe nicht für
Was anderes macht der Autor sOzijal- ethisch verantwortbar. Bescheinigt der
osychologisch aber auch Klar Geistli Autor den Kirchen große Verdienste In

ihrer Sozialethik, erscheinen SIEe In ihrerche Amtsträger auch In der evangeli-
schen Kirche) MmMussen sich 1as- Sexualethi dagegen »verklemmt, der
SenN, dass mMIt der sozialen Rolle, für die /Zeılt gegenüber zurück und oft
SIE sich mMIt ihrer Berufswahl entschie- realistisch oder S STaUSamı.« (152)
den haben, auch Beschränkungen hei DIie Kirchen sollten, schreibt Thomsen,
der Partnerwahl hinzunehmen sind Hei ihren Mitarbeitern mehr ihre uali

ikation ihre sexuellen Präferen-In seinem zwelılten beltrag geht
Thomsen auf das Problem des seXuel- zel prüfen Aber auch In seinem Cjut-

achten mahnt der farrer seIne atholilen Missbrauchs VOT Kindern durch
geistliche Amtsträger eIn, wobe!l er schen Mitbrüder, SIE sollten wWissen,
deutlich zwischen Homosexualität und worauf SIE sich nach der angen eıt
Pädophilie unterscheidet. e]| geht des Studiums und des Seminarlebens

mMiıt der Priesterweihe einlassen: »Jederer mıiıt beiden Kirchen hart INnsS Gericht
[ Diese machen sich selbst schuldig, IN- eiß da heute, Was ihm auferlegt und
dem SIE entsprechende Vorfälle oft |Ee- abverlangt ird und Was el verspricht,
Her vertuschen, leugnen und bagatelli- jeder kennt seIine eigenen sexuellen

Bedürfnisse und ote und solltesieren. Statt den Hetroffenen Jatern
ilfe anzubieten, werden SIe lediglich nicht ihnen vorbei zölibatäre Ver-
versetzt, teilweise ird versucht, pflichtungen eingehen, Was sich dann
die Opfer Uurc Abfindungen ruhig spater durch schwere Konflikte raächt.
stellen. Mit lic auf die katholische IC wenige Priester sind dabe!i ZeT-

Kirche mahnt Thomsen: »Der Verzicht rochen und zerbrechen jeden Jag
auf Sexualität u des Himmelreiches (1 51)
willen« kann auch [1UT slaubhaft hlei Thomsens Stil ist sehr engagiert,
ben, Wenn\n Missbräuche Kel streckenweise leidenschaftlich
Mel] Pardon inden.« (98) Hıer schreibt kein Autor aus distanzier-

Thomsen mahnt Zzur LOSUNg des ter Perspektive, sondern en Seelsorger
roblems eiIne hessere /usammenar- und Therapeut aallı langjähriger ria
Heit zwischen Seelsorgern und era- [1UNS, der seIne begegnungen und KE.:
Deuten In Deutschland SeI eE5 noch flexionen mıit erzbDiu Papiler
viel oft Balls und gäbe, sich M” bringt. Dadurch macht &[ sich In eINI-
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gen unkten auch angreifbar und läuft Schwachstellen welst Thomsens
Gefahr, den Pfad stringenter Argumen- Bestandsaufnahme der evangelischen
tatıon verlassen. Manche Leser- Situation dort auf, ET nicht genNU-
Innen könnten sich streckenweise gend zwischen der Lage In den VeT-
seIiner psychoanalytisch gepragten Zu- schiedenen L andeskirchen ı1!eren-
gangsweise reiben. ziert und elr teilweise ZU eleg für

seIne Beobachtungen auf Vorkomm:-In der Auseinandersetzung mMit
dem ema Homosexualität ImM NISSE zurückgreift, die Hereits einıge

re zurückliegen. Hıer musste nochischen Klerus verallgemeinert Thom-
Sen allzu vorschnell Erfahrungen aus einmal gCNaAUET hingeschaut werden,

ob In einem Teil der Landeskirchenden Gesprächen mit seinen Klienten
Zudem trennt der Autor nicht scharf nıcht in den letzten fünf Jahren hereits

zwischen der katholischen mehr ewegung InS Spie! gekommen
Rechtspraxis und der tatsächlich geleD- Ist, als Thomsen annımmt.
t{en priesterlichen Spiritualität: Was Im Trotz der aufgezeigten Schwächen
Codex Jurıis ( anonicI steht, darf nıcht Thomsens eidenschaftlich und
voreilig mıit der oraktizierten irchli engaglılert vorgetragenes Plädoyer das
chen Realität kongruent edacht WeT- | esen: [ )as Buch Ist eın nachdenklich
den stimmender lic hinter die Kulissen

der heiden Großkirchen. Dabei komBeispielsweise sind die kritischen
Beobachtungen des Autors ZUT atholi mmen Zeugnisse kirchlicher Realität

Tage, über die ansonsten leider allzııschen Beichtpraxis durchaus herech-
tigt, die el auch durch Beispiele von leicht der Mante]l des Schweigens BO*

breitet ird FS sehört Mut dazu, mitKlienten belegt, die zwischen Beicht-
‚W und heimlich gelebter Sexualıi- eınem solchen Werk die OÖffentlich-

keit gehen Aber 1Ur Welnn sichtat regelrecht zerrissen werden. Aber
5 wWare falsch davon auszugehen, dass Menschen WIE Thomsen finden, die

hereit sind, über ihre Erfahrungendie kirchlich vorgegebenen Normen
z/zuü  3 Beichtsakrament auch für die DET- berichten und diese mitzuteilen, wird

sich In den Kirchen verändernsönliche Spiritualität aller Priester den-
selben Verpflichtungscharakter en lassen. Und sich veran-

dern [1USS, macht Thomsen auch deut-Thomsen geht aber nicht [1UT aallı lıch der Plausibilität und Gillaub-der katholischen Kirche InS Gericht, würdigkeit der Botschaft des Evangeli-sondern mindestens SCHAUSO hart mMıit
U  N willen. DIies INAS hanal klingen,seiner eigenen. DEU protestantische aber das Ist der Impetus des Autors,Pfarrerideal zwischen Gemeinde, Fhe der Immer wieder zwischen den Zeiund Familie Ist mitunter nicht weniger len hervortritt.problematisch als das zölibatäre LeIlt-

bild [ )as Verhalten vieler Kirchen-
leitungen gegenüber schwulen Pfar- xel Bernd Kunze
ern SEeI eher Duldung 46 vorbehaltlo-

Annahme, In Krisensituationen SEeI
Von/}N den Vorgesetzten oft wenig ilfe


